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'3Beiï)nocï)t.

tRod) äittert mandj' oerlor'ner Sdjret
9Ius toilbem Äctmpf an unter Ohr,
Oie alte Gdjmerjenlitanei,
Oer Sehnlucht bunïler 'Stimmenchor.

SBir fühten's bod): ©s roirb einmal

Ehrifttinb burd) alle Oüren geh'n

Hnb unterm 2Beihnad)tsteräenitrahI
SBirb iebes £>eq in SBIüte ftefm.

®. SEjurott).

©

©ont Srihli.
(© 2Biehnad)tsgtd)idjtJ

Oe Srihli het gar nib djönnen p=

fdjlafe. ©r het fedj oo eir St)te uf bie
anberi bräiht, be tfdj er uufgfäffe, wie»
ber abgtäge, het b'3tuge 311e ttja, aber
er ifd) eifad) road) btibe. tXnb toarum?
©r tfd) gtounbertg gfi, brum het er tei
Sdjlaf gfunbe.

SRom ifd) 2Biehnad)te gfi unb be

gritjli hätt halt für fns fiäbe gärn i
Salong güggelet, roo b'Crltere alls parat
gmad)t hei. Kr het ei 5tbe juft no gfeh,
toie be 3ol)attn e grofoe prächtige ©t)rift=
bäum het ufe bradjt. 9Iber nad)här het
me halt b'Oiire bfcfjtoffe intb fogar no
oerrieglet.

3els ifd) b'SRamma gattj hübfctjeli bür
bs Sdjlafäimmer d)o unb het i alli füüf
©hiuberbett pnegtuegt Oe Sdiüü het
b'Stuge feft äuebriiüt, aber fe gtt) loieber
uuftha unb bu het er gfeh, bah b'Oüre
nib gart3 3ue ifd) unb bafo e hätte £id)t=
ftraht bür e ©orbaitg fdjpnt. 3eh het er
fi nütnme d)önne ftill ha, er ifd) us em
Settti g'tlätteret unb ifd) im 9tad)them=
meli ga bür e Spalt i Salong pne
(uege.

O voie het bas gfunttet, unb gtüüd)=
tet: b'ffltamnta het alli ©fjeqlt a3ünbet,
toahrfd)t)nIech für 3'tuegen, ob fie guet
oerteitt fpge. Ont grihti ifch es gtt)d)
ängfttech 3'SOtuet gfi, er het rooht gtoüfet,
ba| er öppis mad)t, toott er nib fött.
•Mbfchti hübfchli tfd) er 3rüdbüüfjetet unb
i fps ©ett gfchtoffe. ©tgetled) het er
üffer but Saum gar nüiit anbers gfeh,
unb jetj ifd) er toieber gtounberig toorbe,
toas äd)t für ©fdjäiit uf em Otfd) tigge.
its Sdjlafe het er gar nimme bäntt.
©et, im ©ägeteil — toa=n=er ghört het,
bah b'Dtamma t ihri Schlafftube gatt=
gen ifch, fo het er fi no einifd) trauet
uufsftah unb fogar i Salong prte
3'fd)lpci)e. 2Bie prächtig het be 333ieh=

nadjtsbaum uusgfet) mit altne bäne fdjöne
Sadje too branne ghanget ft)! ttnb toie
het alles gflimmeret uttb gliijcret im
hätte 9Jionbtied)t, too sum Sanfter pne
gluegt het-

3'oberft ant ©aum ifd) toieber toie
iebes 3at)r bas här3ige ©ofuneängeti
mit cm ©Iädjtrumpetli i be 3ioeige
ghanget. Hub atti bie blaue, rote uttb
grüette ©bugle hei fed) bod) fo fchön
gmadjt unb b'SiIberd)öttine unb bie
gttlbige Sftüfe! Hnb be het bie gueti
Sftamtna no allerlei Schoggetafa^en
uufghäntt gt)a, es Särti, e ©fjemtfäger,

es Santid)täusli, e ättaidjäfer unb es
Sotbätti.

Oe Sritjli het gluegt unb gluegt, aber
uitber einifd) het's ne afa tfdfubcre, er
ifch halt äbe nttitten im ©adjtbemmelt
gfi, unb toit b'Sdjpbe ootler ©fcPlueme
gtän3t hei, cha me bänte, toie djatt es
ifdj gfi. Hub im Satong het ttte rttb
gt)ei3t gha. 2Bo bu ber fötonb htnber
ne äButte gfdjloffen tfd), fo ifch es uhei=
tttelig toorben int 3 immer unb be Srifeli
het Ülngft übercho. ©r het fi i ne ©gge
brüdt uttb fdjier ni'tme börfe fd)ttuufe.
Or SJlonb het toieber ptte glüühtet. Ou
hets br ©ueb buntt, bs SBadjsängeli
Iad)i gar nimme, es fpg im ©ägeteil
rächt truurig. ©s ifd) ihm gfi, bs Gdjog»
getabärti brummli unb lüpf b'Oaben
ttuf, br ©tjemifäger bröi mit ent ©äfe
unb bs Gämid)Iöisti mit br SRuete, br
ÜOiaidjäfer ftüiig uf ihn 3ue unb bs Sob
bätti toell fdjieffe.

Or Srititi het gettg meh gfchtotteret
unb gfrore. ©r het toellen i b'Sd)laf=
ftuben i'tbere fä)Ipd)e. 3tber i bäm 9tuge=
blicï ifd) br fÛlottb gan3 oerfd)touttben
uttb es ifd) ftodfpfter utorbe.

3eü ifd) br ©ueb über tte Schämel
gftolperet uttb plutttps — a ©oben ufe
gfatte. ©atürlid) fp ©appa unb 9Jlam=
ttta d)o mit em £ied)t. ©et, toie het
fed) bä Srihlt tnüeffe fd)ätte too fie ne
gfunbe hei.

„3 ha brunt gfdfnaufet", het er be*
tennt uttb grüüfeti gfdjniipft braue.
b'äRainma het nib oiet gfeit, fie het
tool gfpürt, toie pfd)d)att er ifch too fie
ne i bs ©ett treit het.

91 tn 2BieI)ttad)tsabe het er nib choline
mit ben anbete ©hinber fröhted) unt e

©aunt unte giintpe, er het müeffen im
©ett ft) roäge me griiüslidje fRütjme unb
Duefte, toon er i br oorbere 9tad)t uuf=
gtäfe het.

„Ott gfehfd) jetj, Sritjti, toie b'©toum
bernästi gftraft toärbe", het b'äRatnma
gfeit, uttb br Stihli het fed) oorgttoh,
fpr fiäbtig nie meh 3'fd)naufe. ©im
©erteile 00 be ©iie|i het er bu br
Sär unb bs Sotbätti übercho unb bcibne
het er br ©bopf abbiffe, 3utn Oohn, bah
fie ite fo erfdjredt hei. 9tber guet fp fie
halt gtpch gfi, herrlich- guet!

©. 3B it t e r i ch 50Î uralt.
©

©5eih«achten.
SOßcntt ringsum citteS tief berfc^neit,
Ütm ftarcti grimme! bie ©terne ftet)it,
Sein SSöttlcin bectt ba§ girmament
Unb alles ift fo ftitl, fo fdfün.

®a — (äutet'S bon Stürmen aUiiBcrall
iöiä in'S ärmftc ©tübdEjen, in'8 tieffte Ceib,
®iit mäcfjtigen ©timmen bon tiefem Schall
„.fjeut ift Zeitige SBeihnac^tSgeit!"

®ie geiten finb büfter, bie ©orgen grofj,
®rbriictenb Summer unb )}3ein,
®od) SBeihnaihten Bringt auch jum fdftberften S08
®in güntiein ©onnc herein.

äöotjer c8 auch (omme, 0 hattet eê feft,
Sagt'S leuchten Bis tief in'S (per*,.
®aS fjünftcin ©onne Beim SBeipnachtSfeft
®rbrücte heut feben ©chmerjl

E. .K B.

©eint £i<ht.
®ie Slîutter Çat bas fiicht gebracht,
Stun, Äinber, fiugs herbei,
®cn runben jifcf) 3urect)tgemad)t,
®ie ©tabt, bas Säger unb bie 3<td)t,
Hnb auch bie Schäferei.

2Bie ftet)t bas neue Sîeiterheer
So prächtig hier jur Stf)au,
îiort tueibet SBoIf unb £eu unb Sär,
Stts ob's im iparabiefe toär,
93eim Schäflein auf ber Slu.

Hub biefer bunte itaften hier
3ft Stoahs feine Strch',
®raus quillt t;eroor gar manches Hier,
Darunter liegt begraben fdfter
Der fromme ipatriardj.
Stuch fehlt ber Durm ooit SBabel nicht,
Sautjoljer grofj unb Hein,
(Eins auf bas attbre aufgefdjiiht,
®is alles rifdj! jufammenbricht,
D toel)! ber Dürrn fällt ein!

Hnb nun bas Säsdjen an ber SEBaicb,

Set)t, toie's bie OI)ren ffu.ht,
3etjt läuft er fort, jeht hält es Stanb,
3et)t fri^t es jterlich aus ber §anb,
Seht, toie's bie Stiegen pu^t!
Der Sater Jornmt; nun geht ber Spafs
Œrft recht ooit neuem tos,
O Sater fomm, ergäbt uns Utas
Sont Ääijchen, bas bas fflläuschen fraf),
Äomm, nimm midj auf ben Schof;.

(Es mar einmal ein Äätjct)en fcijlau
Hnb eine bumme Staus,
S<hmar3 ift bie ftah, bas Stäusdjen grau,
ffiar freunblid) ruft bie Äatj: miau!
5tomm, Stäusdjen! fomm heraus.

Dieb Äinbtein, trau bet 5tat)e nid)t,
So roaritt bie alte Staus,
Sid)t t)ört es, ums bie Stutter fpricht,
(Sefreffeit mirb ber arme S5i^t
Suit ift bas Stärdjen aus.

3et;t, liebe Äinber, gct)t gut Sut),
Sd)ott [d)Iägt es brausen acht,

§übfd) aufgeräumt, ben Dedet gu!
(Sieb ttod) ein ftüjfd)ett mir, unb bu —
Hub bu nod) eins, gut Sad)t

S. § a g g e n b a d).

©

fMbenbgoitg.

So get;' id) gern', red)t ttauntoerloren,
9fm hett'gen Sbenb burd) bie Stabt,
S3emt überall bas (Et)riftusfinblein
Die £id)ter angegünbet hat.

Screingett fdjimmert burd) bie genfter,
Des aBeit)uad)tsbaumes hellet Sdjeiit;
Stand) armes ftiub fiet)t uott Serlangeit
Unb abfeits freubiglid) hinein.

3uroeiten ftel)' id) ftili unb tarifée. —
Son Äinberftimmen hallt ein £ieb;
Dann fef)' id) auf bent gelb ben §irten,
S3ie gunt (Bebet er nieberfitiet.

Hub trgenbmo ertönt ein (Slöcftein,
(Betragen fpridjts gu mir allein —
(Es ift, als läutet's bort. 00m §immel
Sun feierlich bett griebeit ein.

So traumoerloreit gel;' ich gsru«,
3tm hatl'gert Sbenb burd) bie Stabt,
Stenn (Ehrtftusfinb ben Sten[d)ect alten,
Den griebensgtuh oertiinbet t)at.

(Emit S a b e t f i 11 g c r.
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Weihnacht.

Noch zittert manch' verlor'ner Schrei

Aus wildem Kampf an unser Ohr,
Die alte Schmerzenlitanei,
Der Sehnsucht dunkler 'Stimmenchor.

Wir fühlen's doch: Es wird einmal

Christkind durch alle Türen geh'n

And unterm Weihnachtskerzenstrahl

Wird jedes Herz in Blüte stehn.

H. Thurow.
s

Vom Fritzli.
(E Wiehnachtsgschicht.)

De Fritzli het gar nid chönnen y-
schlafe. Er het sech vo eir Syke uf die
andern dräiht, de isch er uufgsässe, wie-
der abgläge, het d'Äuge zue tha, aber
er isch eifach wach blibe. Und warum?
Er isch gwunderig gsi, drum het er kei

Schlaf gfunde.
Morn isch Wiehnachte gsi und de

Fritzli hätt halt für sys Labe gärn i
Salong gllggelet, wo d'Eltere alls parat
gmacht hei. Er het ei Abe just no gseh,
wie de Johann e große prächtige Christ-
bäum het nfe bracht. Aber nachhär het
me hakt d'Tttre bschlosse und sogar no
verrieglet.

Jetz isch d'Mannna ganz hübscheli dür
ds Schlafzimmer cho nnd het i alli füüf
Chinderbett ynegluegL De Fritzli het
d'Äuge fest zuedrllckt, aber se gly wieder
uuftha und du het er gseh. daß d'Türe
nid ganz zue isch und daß e hälle Licht-
strahl dür e Vorhang schpnt. Jetz het er
si nümme chönne still ha. er isch us em
Bettli g'klätteret und isch im Nachthem-
ineli ga dür e Spalt i Salong yne
luege.

O wie het das gfunklet, und glttüch-
tet: d'Mamma het alli Cherzli azündet,
wahrschynlech für z'luegen. ob sie guet
verteilt syge. Dm Fritzli isch es glych
ängstlech z'Muet gsi, er het wohl gwüßk.
daß er öppis macht, won er nid sött.
Hübschli hübschli isch er zrückdüllßelet und
i sys Bett gschloffe. Eigetlech het er
üsser dm Baum gar nüüt anders gseh,
und jetz isch er wieder gwunderig worde,
was ächt für Gschänk uf em Tisch ligge.
As Schlafe het er gar nimme dünkt.
Nei, im Gägeteil wo-n-er ghört het,
daß d'Mamma i ihri Schlafstube gan-
gen isch, so het er si no einisch trauet
uufzstah und sogar i Salong yne
z'schlyche. Wie prächtig het de Wieh-
nachtsbaum uusgseh mit allne däne schöne
Sache wo dranne ghanget sy! Und wie
het alles gflimmeret und glitzeret im
Halle Mondliecht, wo zum Muster yne
gluegt het.

Z'oberst am Bauin isch wieder wie
ledes Jahr das härzige Posuneängeli
mit ein Blächtrumpetli i de Zweige
ghanget. Und alli die blaue, rote und
grüene Chugle hei sech doch so schön
gmacht und d'Silberchöttine und die
guldige Nüß! Und de het die gueti
Mamma no allerlei Schoggelasachen
uufghänkt gha, es Bärli, e Cheinifäger.

es Samichläusli, e Maichäfer und es
Soldätli.

De Fritzli het gluegt und gluegt. aber
under einisch het's ne afa tschudere, er
isch halt äbe numen im Nachthemmeli
gsi, und wil d'Schybe voller Uschblueme
glänzt hei, cha me danke, wie chalt es
isch gsi. Und im Salong het me nid
gheizt gha. Wo du der Mond hinder
ne Wulke gschloffen isch, so isch es uhei-
melig worden im Zimmer und de Fritzli
het Angst übercho. Er het si i ne Egge
drückt und schier nüme dörfe schnuufe.
Dr Mond het wieder yne glüllßlet. Du
hets dr Bueb dunkt, ds Wachsängeli
lachi gar nimme, es syg im Gägeteil
rächt truurig. Es isch ihm gsi, ds Schog-
gelabärli brummli und lüpf d'Tatzen
uuf, dr Chemifäger dröi mit em Bäse
und ds Sämichlöisli mit dr Ruete, dr
Maichäfer flüüg uf ihn zue und ds Sol-
dätli well schieße.

Dr Fritzli het geng meh gschlotteret
und gfrore. Er het wellen i d'Schlaf-
stuben übere schlyche. Aber i däm Auge-
blick isch dr Mond ganz verschwunden
und es isch stockfyster worde.

Jetz isch dr Bueb über ne Schämel
gstolperet und plumps — a Boden use
gfalle. Natürlich sy Pappa und Mam-
ma cho mit em Liecht. Nei, wie het
sech dä Fritzli müesse schäne wo sie ne
gfunde hei.

„I ha drum gschnauset", het er be-
kennt und grüüseli gschnüpft drzue.
d'Mamma het nid viel gseit, sie het
wol gspürt, wie yschchakt er isch wo sie
ne i ds Bett treit het.

Am Wiehnachtsabe het er nid chönne
mit den andere Chinder fröhlech um e

Baum ume gumpe, er het müessen im
Bett sy wäge ine grüüsliche Rühme und
Hueste, won er i dr vordere Nacht uuf-
gläse het.

„Da gsehsch jetz, Fritzli, wie d'Gwun-
dernäsli gstraft würde", het d'Mamma
gseit, und dr Fritzli het sech vorgnoh,
syr Läbtig nie meh z'schnause. Bim
Verteile vo de Gttetzi het er du dr
Bär und ds Soldätli übercho und beidne
het er dr Chops abbisse, zum Lohn, daß
sie ne so erschreckt hei. Aber guet sy sie
halt glych gsi, herrlich guet!

E. Wüterich-Mur a lt.
s

Weihnachten.
Wenn ringsum alles tief verschneit,
Am klaren Himmel die Sterne stehn,
Kein Wülklein deckt das Firmament
Und alles ist so still, so schön.

Da — läutet's von Türmen allüberall
Bis in's ärmste Stäbchen, in's tiefste Leid,
Mit mächtigen Stimmen von tiefem Schall
„Heut ist heilige Weihnachtszeit!"

Die Zeiten sind düster, die Sorgen groß,
Erdrückend Kummer und Pein,
Doch Weihnachten bringt auch zum schwersten Los
Ein Fünklein Sonne herein.

Woher es auch komme, o haltet es fest,
Laßt's leuchte» bis tief in's Herz,.
Das Fünklein Sonne beim Weihnachtsfest
Erdrücke heut jeden Schmerz!

L. K k.

Beim Licht.
Die Mutter hat das Licht gebracht,
Nun, Kinder, flugs herbei,
Den runden Tisch zurechtgemacht,
Die Stadt, das Lager und die Jacht,
Und auch die Schäferei.

Wie steht das neue Reiterheer
So prächtig hier zur Schau,
Dort weidet Wolf und Leu und Bär,
Als ob's im Paradiese wär,
Beim Schäflein auf der Au.

Und dieser bunte Kasten hier
Ist Noahs seine Arch',
Draus quillt hervor gar manches Tier,
Darunter liegt begraben schier

Der fromme Patriarch.

Auch fehlt der Turm von Babel nicht,
Bauhölzer groß und klein,
Eins auf das andre aufgeschicht,
Bis alles risch! zusammenbricht,
O weh! der Turm fällt ein!

Und nun das Häschen an der Wand,
Seht, wie's die Ohren stützt,

Jetzt läuft er fort, jetzt hält es Stand,
Jetzt frißt es zierlich aus der Hand,
Seht, wie's die Augen putzt!

Der Vater kommt; nun geht der Spaß
Erst recht von neuem los,
O Vater komm, erzähl uns was
Vom Kätzchen, das das Mäuschen fraß,
Komm, nimm mich auf den Schoß.

Es war einmal ein Kätzchen schlau
Und eine dumme Maus,
Schwarz ist die Katz, das Mäuschen grau,
Gar freundlich ruft die Katz: miau!
Komm, Mäuschen! komm heraus.

Lieb Kindlein, trau der Katze nicht,
So warnt die alte Maus,
Nicht hört es, was die Mutter spricht,
Gefressen wird der arme Wicht —
Nun ist das Märchen aus.

Jetzt, liebe Kinder, geht zur Ruh,
Schon schlägt es draußen acht,
Hübsch aufgeräumt, den Deckel zu!
Gieb noch ein Küßchen mir, und du —
Und du noch eins, gut Nacht!

R. Haggenbach.
S

Abendgang.
So geh' ich gern', recht traumverloren,
Am heil'gen Abend durch die Stadt,
Wenn überall das Christnskindlein
Die Lichter angezündet hat.

Vereinzelt schimmert durch die Fenster,
Des Weihnachtsbaumes Heller Schein;
Manch armes Kind sieht voll Verlangen
Und abseits freudiglich hinein.

Zuweilen steh' ich still und lausche.
Von Kinderstimmen hallt ein Lied;
Dann seh' ich auf dem Feld den Hirten,
Wie zum Gebet er niederkniet.

"Ä.
Und irgendwo ertönt ein Glöcklein,
Getragen sprichts zu mir allein —
Es ist, als läutet's dort vom Himmel
Nun feierlich den Frieden ein.

So traumverloren geh' ich gerne,
Am heil'gen Abend durch die Stadt,
Wenn Christuskind den Menschen allen,
Den Friedensgruß verkündet hat.

Emil R a d e l f i n g e r.



840 DIE BERNER WOCHE

9t I f r c b guggenberger: Die grauen
oon Siebenader. Stoman. B. Staadmann,
Berlag, Beip3ig. ffieb. gr. 7.50.

SBir alle lebett 3wei Beben: Das ber
Keinen uttö großen SPflidjten Dom SOtorgen bis
jum 9lbettb, ber nüdjternen 9totroenbigteiten bes

Stiltags — unb jenes attbere, innerliche, oott
nnjerer Seßnfudjt nach 2'^be unb ©eltung ge»

tragene, rounfdjoerKärte Beben. 9tlfreb guggen»
berger ift ber Dichter b'iefes ätoeiten Bebens.
SIBoßl jtehen [eine ©e[talten auf bem Boben ber
SlBirKicßfeit; fie tragen jumeift [djwere Stder»

fdjuße unb taufen hinter "tpftrig unb ffigge her
ober fahren im Sonittagsgeroanb jur Stabt,
3um töterrtt uitb 311m Datt3. Stber fie alle
tragen ihre geiinlidjteiten, ihr oerborgeites
inneres Beben mit fidj herum, „Baratter"
heißen [eine attänner mit Bortiebe bas, was
[ie treibt, ben einen ins äBirtsßaus unb 3U111

tinguttun weit am 3^ ber Seßnfudjt oorbei,
toie ben 9Bägiffct auf Siebeitgriit, ben anbetit
3ur 3ä[;eu Strbeit unb 311m Obenaufîommen, raie

raieber biefen gleichen Daoib SIBaßmann. 3h'u,
bem tpädjter auf bem Bördjeitbobett, [trafft bas
„heiße Bedangen nach unoertürster Bauerneßre"
ben tRiiden unb [tählt ihm ben 9tun. — SRnbcre

treibt bie Siebe 311t grau bes geqens. Das
braoe Sttedjtleiu Brenbleitt macht [ie 311m

3udjtßäusler, aber auch jum berauitberten
3ir!usKin[tIer, ber auf bent ßoßett Seit gelernt,
raie man ben Börper beherrfcht, auch beim
fünblidj=füßen 3u[ammen[ein mit ber ©eliebten.
ttnb beut geachteten Steinhofbauer hilft bie

heimlich genährte Siebe 311 9(ntta SIBaßmann
über [d)raeren gamilientummer ßinroeg.

Stber nict)t oon attännern in erfter ßinie er«

3ät;It ber Didjter in [einem SReueften. Die
grauen führen biesinat bas SIBort, [ie ßalten
bie 9tuber ber gamilienfcfjifflein in ber gattb.
Die 9Inna SBaßmanit ift [0 eine [tarte unb treue
tRuberin. gt)r eigenes Bebens» unb ©liids»
fdjifflein tjat [ie ait ber Blippe einer [djraerett
Berfucßung mit tapferer ©tit[aguttg um ber
Bittber railleit oorbeigeführt. Stud) [ie trägt bie

Seßnfudjt als Braft 311m ©utfein im getgett
raie ber gugenbgeliebte, ber 45re[i gittßurm.
So gelingt ihr ber Sieg. 3hr Sebenstraunt
erfüllt [id) itt ihrer ftolgett, fdjötten Dodjter
©Isbetß, 'oie als junge grau auf bem Steinhof
einsieht. Sie ertauft biefen Sieg mit ihrem
Sebctt. Stn ihrem Sarge aber ßulbigt bie gattge
©enteinbe ber Dugettb unb ber Seelentraft
biefer grau.

guggenberger hat jahrelang an [einem
grauen=9loman ge[ponnen. ©s ift ein ©eraebe

ohne geßl unb Sütatigel geraorbett. Berauttbertib
prüft man bie [tarten gäben ber 3^tteli_: bie

großen, oom Beben betätigten ffiebantenlinien;
bie farbenfatten gäben bes ©intrags: bie

taufenb feinen Beobadjtutigen, bie aus bettt
SRomatt ein ©emälbe bes Bebens tttadjen, raie

man es reicher unb mahrer itidjt [ich roünfdjen
tarnt.

guggenberger ift ein gang geimticher; er

tommt ben oer[tedte[ten Dingen bes SJÎenfcfjen»

hersens auf bie Spur. Seine Bauern [inb alle
tiefe Deuter; aber galt? auf ißte 9trt, gar nidjt
Budjphglofopßeit, [onbertt eben [o, raie bie

befdjaulidjen 3taturen [ittb. Darum [inb feine

Biidjer unb [inb auch grauen oon Sieben»
ader" eine beftnnlidje, 001t [tiltem Dettfgetiuffe
erfüllte Bettüre. Sein neues Bud) — es ift
heute in graeiter îtuflage etfdjietteit — raitb
raieber Daufeitbe oott [tilleit Befern begliiden.

g.B.
9t 0 ttt a i tt SR 0 II a n b : Der Driumpß

ber SB e r it u n f t. 9îotapfeI»BerIag (3üridj
unb Beipgig.

Das gattge brcialtige Drama atmet ben

©ei[t ber frattgö[i[d)en 9teoolution: Sülles ift

roudjtig unb bumpf, tein SRufatmen naeß ber
Beteiligung bes geittbes, nur ffiebrüdtfeitt unb
troßiger SjSroteft. Der 9Iufbau bes Dramas ift
[traff uttb über3eugenb: Die ©ironbiften, bie
für bie greißeit tämpften, ßaben raaßrttoißigen
SReoolutionären bie SBaßn gttr rüdficßtslofett
gerrfdjaft geebnet, [ie ertenneit als SBernünftige
bie tlnoernunft ber blutrünftigen galo&'ner,
Ießnen fid) bagegen auf; aber gegen SIBaßtt»
roißige fäntpfett ßeißt nidjt meßr SBemunft, ift
[elbft a33ahnfittn: [ie müffen fid) beugen, geßen
unter; ißt Dob aber roirtt [o übet3eugenb, baß
bas SReooIutionsgefinbcI baritt ben Driumpß ber
SBemunft aßnt; beim in ebler ©röße, im Dobe
[iegreid), Iaffett fidj bie ffiiroubiften ßinmorbeit.

ätomaiit atollanbs Drama, bas jebermann
empfohlen [ei, ift padettb, ooll jdjraerraiegenber,
rauntgreifenber ©ebanten, bie aus bem bumpfeit
©eittad) ber erftett Sgeue ans Dageslidjt brättgen
unb alle iparteiett SIBefteuropas itt bie ganblung
reißen. »ing.

g a n s B e ß m a n tt : 3ur ©efdjidjte ber ©las»
maierei in ber Sdjroeh- StRit 72 9lbbilbungen.
g. gaeffel, SBerlag, fleipgig, 1925.

SJtuf biefes SBud) ßaben rair [cßott lange
geraartet. SJBoßl befißen rair bas großangelegte
unb für rai[[en[d)aft(icl)e 3®®4e unetttbeßrlicße
unb grunblcgettbe ÏIBerî bes gleidjctt SBerfaffers
„3ur ©efdjicßte ber ffilasmalerei itt ber Sdjraeg".
©itte tttappe lteber[icßt ber ©efdjidjte ber feßraei»

tterifdjen ffilasmalerei feßlte aber bis ßeute. Sie
roar um[o notroenbiger, roeil bie Bunft ber
©lasntaler in ben funftgefdjidjtlidjen Beßr» unb
Betradjtungsbüdjern faft bureßroegs nebenfädjlidj
beßanbelt ift, falls [ie überhaupt ber ©twäßnung
roert befuuben rairb. Das mag bamit 3u[ammett»
ßäugett, baß [icß bie roenigften Bunftßiftoriter
eingeßenbet mit ber ffilasmalerei befdjäftigt
ßabett. Der Beiter unferes ßanbestnufeums,
^Srofeffor Beßmann in 3ütidj, ßat ßier eine

rüßntlicße SRusttaßme gemaeßt, roenngleid) er nießt
bei ben Bunftßiftoritern, [onbertt bei ben

giftoriteru guttftgenöffig ift. So toar er 3U

biefer, für roeite Breife beftinimtcu SBeröffent»
lid)tmg ber roaßrßaft Berufene, ©r tonnte aus
bem Bollen fcßöpfen, raat er bod) butd) fein
jaßrseßntelanges Stubium ber ffiefcßidjte ber
ffilasmalerei, ber ©lasmaler unb ber Sitte ber
gettfter» uttb StBappenfcßentiing für biefe Sdjrift,
bie in ber oorteilßaft betannten, oott sprof.
aitapttc itt SBern geleiteten Sammlung „Die
Sdjroei3 int beutfdjen ffieifteslebett" erfdjienen
ift, raie teilt 3®eiter bagtt befäßigt, auf tttapp
betneffettettt 3iautn bets SIBidjtigfte 3U [agett.
72 SRbbilbuttgett 3eigen gute sprobett aus ber
SSIüteäeit ber fdjroeqerifcßeu Babinettglasmalerei
(15. bis ©ttbe bes 17. ^ahrßuuberts). SBe»

fonbers roertooll ift bie SIBiebergabe 3aßlreid)er
SBorlagett für Sdjeibett, [ogenanitter Sdjeiben»
riffe. Da bas SBucß aud) bie SRufänge ber
ffilasmalerei [djilbert, roäre oielett Befern fidjer
bie SIBiebergabe einiger Sdjeibett aus bent

12., 13. uttb 14. 3«f)thuiibcrt ßödjft roill»
tommen geroefett. Itnb 3roar füllte bie tirdjlidje
ffilasmalerei mitberüdfiißtigt fein.

Das SBud) 1f3rofef[or Beßmanns rairb auch ber
gegenroärtig raieber aufbtüßenben fdjraeiäerifcßett
ffilasmalerei roertoolle Dienfte leiften, [porttt es

bodj 3ur SIBieberbelebiing ber alten unb fcßönen
Sitte ber gettfter» unb SHSappenfcßentuitg an.

3. O.B.

gelette SIBelti: gamulus, ber feltfame
spubel. 9totapfel=SBerlag, 3üricg uttb fleip3ig.
ffieb. gr. 8.80.

©in ungewöhnliches SBucß oott einem unge»
roößnlidjen Dier! Diefer gamulus ift eitt fett»
[attter ffiefell, ein spubel, feßroars raie bie 9tadjt,
oott befottberet 9lrt, einfallt, ariftofratifdj, ooll
raiiber Beibenfcßaft 3ugleidj, ein Dier, bas attbers
beßanbelt [eitt roill als feinesgleidjen. Uttb wie
feitt beßanbelt ißtt bie geteilt, raie [udjt fie eitt»

3ubrittgetr in etiles, raas itt bent buttKeit Bopfe
oor [id) geßt, raie [orgfam [udjt fie ißtt 31t

leiten, 3U roelcß [djönem ©inoetjtänbtiis gelangen
gerritt unb gunb. Dant ißter liebeoollett ©in»

füßtung erfäßrt [ie audj oon bes Dieres feit»
[amftem ©eßeimttis, oon [einem Umgang mit
Dotcn, roeldjett es ttidjt anbers 311 begegnen

[djeint, als raie Bebettbigett. Damit im 3«=
fammenßaitg ift in feiner, tei[e [djrocbenber 9trt
— ßalb angebeutet, ßalb ausgeführt — bie
wehmütig [d)ötte ffiefcßidjte 3roeier Biebettbcr uttb
ißr tragifeßes ffittbe erääßlt. Die roeite fonttige
Ülarelanbjdjaft, ber geßeimnisoolle godjroalb,
ber alte bemifdje Battbfiß am giigelßang geben
ba3tt ben ftitnmungsoollen Dtaßnten ab.

©ruft Breibolf äcicßnete bie SBilber. Das
Dämonifd)e bes buntein Diers, ber näd)tlid)e
Spart, bas galbbuntel bes alten SüBalbes, bie
magifdje Schönheit bes [dßilfumrahmten Deidjes
mit ben blauen SBetgen baßinter: es [inb utt»
getoößitlidje SBlätter oott allerftärtftem 3'iuber.
Stauttenb wirb tnatt geroaßr, raie 3roittgenb
Breibolf bie ßeimatlid)e Baitbfcßaft geftaltet.
So Hingen ßier ©rsäßlttng uttb SBilber in
routtbetfehönem ©intlang 3ufatnmett unb fdjaffett
ein prächtiges SBudj.

© b u a r b g i [ d) e r : 9? i n g s um bie
g 0 l b c tt e 9JÎ ä r d) e tt ft a b t. 3H"fttiert
oott 91. SBerlegt bei g. SR. Sauer»
lättber Je ©ie., 9tarau. Spreis geb. gr. 5.80.

©ine 9taßmenet3ählung. giinf 3urüdgebliebene
Keine (Säfte eines Binberferienljeims erleben bas
[elteite ffilüd, einen richtigen aRärdjeitontet auf
SBefucß 311 befotumen, ber ißttert auf ßerrlidjen
SIBattberuugett, in [timmungsoollcr Umgebung,
bie fdjöitften Sagen ißrer ettgertt geimat er»

3äßlt, [ie fogar einmal 311 einer uralten aRärdjen»
ergäßlerin fiißrt. SBeneibensroerte 9lber
aud) biejenigett Bittber bürfett fid) 311 ben
glüdlidjett reeßnett, auf bereu STOeißnacßtstifd)
bas originelle feßroeherifeße Sütärd)enbucl) liegt,
©s rairb ißttett föftlidje Stunben bereiten.

Die trefflichen 3eidjttuttgeu bes bewährten
3llu[trators gaeger erßößen ben SIBert bes
!8ttd)es. 3Ji. SB.

SRobert Stäger: lieber ben Dingen.
SBerlag OreIl=güßli, Seipjig, Berlin.

Der Orell»gitßIi»S8erlag läßt itt einer
rei3etibeti 9lusgabe Stöbert Stägers ©ebanfett
über alle möglichen Sdjöpfungen ber SRatur
erftßeinen. SBott SBluttten unb Dieren, oon
SIBalb unb gelb, oott SBerg uttb See ift bie
SRebe. SIBcitaus attt einbrüdlicßften roirtt bie
3ierlid)e, feingefüßlte 3'i^nung ber SBIumctt
uttb SBäume; [ie rairb tttaitdj greublofettt bie
9lugen für bie Sd)önßeit aud) ber Keiitften
ataturerfdjeiuung öffnen uttb bem SBudje einen
begeifterteit greunbestreis [ichern. Daß bei
Sßerfaffer aber neben [eine wunberrehenben SBe»

[djreibungcn eine gatt3e 9?eiße oon ffiefcßtitad»
Iofigteiten [eßen tann, i[t feßr 311 bebauertt.
SBie tattn er mitten in [tiller, [ontteooller
grüßlingsfUmmutig, bie [eine SRaturbefdjreibuug
ßeroorruft, [agett, bie Bröte [ei eitt bent 9Ref[er
bes ©ßirurgett entronnener Barbuntel, ber auf
oier SBeinen frei int ©arten herumlaufe, ober
ber aRorgeu [ei ein frifdjes gemb! Ueber
bereut [törenbe, redjt ßäufig auftretenbe Dar»
[tellungen muß tnatt fid) ßinraegfeljett, um [icß
ben erßebettbett ©efamteinbrud ttidjt oerwifdjett
3U Iaffett. »ittg.

g e r m a n n g i 11 b r u n tt e r : ©itt fdjwei»
3eti[djer 9?obinfon auf Spißbergeu. Die ©r»

lebniffe oier Schiffbrüchiger itt ber Spolarwelt.
Sdjweher 3"3®n^bbiidjer, SBanb 11. glluftriert.
SBerlag Orell»güßIi, 3ürid). ffieb. gr. 3.—.

Der gelb biefer mertwürbigen, aber
intereffant uttb [pannenb ersäßlten 9lbenteurer«
gefdjidjte foil Sßaltcr fiütßi) ßeißen uttb eitt itt
Berit niebergelaffener Dßurgatter fein. 9Ks

Sdjiffstod) reifte er meßrfad) um bie SIBelt,

erlitt aber au ber Sübfiifte Spitjbergens Scßtff»
brudj, wo er mit brei Ueberlebenbett, baruttter
bie grau bes Bapitäns, in einer [elbft»
gesinimerteit glitte unter furdjtbareu ©nt»
beßrungen uttb Beiben überwinterte, ©itter oer»

unglüdte in ber ffiletfdjerfpalte, bie brei attberu
tonnten bie Büfte gewinnen uttb fid) retten. Der
Sdjweher Scßriftfteller giltbrunner bearbeitete
Bütßtjs Dagebud) in freier SIBeife, bie atigetteßnj
empfinben läßt, baß ber

^

gerausgeber bie

©iswelt Spiljbergetts aus eigener SRnfcßauung
tennt. Die Sdjraehcr 3ugenbbiidjerei ift mit
biefer SRobinfottabe um eitt gutes Bttabettbudj
bereichert wotben. g. B.

840 vie kennen v^vvve

Alfred H u g g e » b e r g e r : Die Frauen
von Siebenacker. Roman. L. Staackmann,
Verlag, Leipzig. Eeb. Fr. 7.53.

Wir alle leben zwei Leben: Das der
kleinen und großen Pflichten vom Morgen bis
zum Abend, der nüchternen Notwendigkeiten des

Alltags — und jenes andere, innerliche, von
unserer Sehnsucht nach Liebe und Geltung ge-
tragene, wunschverklärte Leben. Alfred Huggen-
berger ist der Dichter dieses zweiten Lebens.
Wohl stehen seine Gestalten auf dem Boden der

Wirklichkeit; sie tragen zumeist schwere Acker-

schuhe und laufen hinter Pflug und Egge her
oder fahren im Sonntagsgewaud zur Stadt,
zum Markt und zum Tanz. Aber sie alle
tragen ihre Heimlichkeiten, ihr verborgenes
inneres Leben mit sich herum. „Karakter"
heißen seine Männer mit Vorliebe das, was
sie treibt, den einen ins Wirtshaus und zum
Unguttun weit am Ziel der Sehnsucht vorbei,
wie den Wägisser auf Siebengrüt, den andern

zur zähen Arbeit und zum Obenaufkommen, wie
wieder diesen gleichen David Waßmann. Ihm,
dem Pächter auf dem Lürchenbvden, strafft das
„heiße Verlangen nach unverkürzter Bauernehre"
den Rücken und stählt ihm den Arm. — Andere
treibt die Liebe zur Frau des Herzens. Das
brave Knechtlein Brendlein macht sie zum
Zuchthäusler, aber auch zum bewunderten
Zirkuskünstler, der auf dem hohen Seil gelernt,
wie man den Körper beherrscht, auch beim
sündlich-süßen Zusammensein mit der Geliebten.
Und dem geachteten Steinhofbauer hilft die

heimlich genährte Liebe zu Anna Waßmann
über schweren Familienkummer hinweg.

Aber nicht von Männern in erster Linie er-
zählt der Dichter in seinem Neuesten. Die
Frauen führen diesmal das Wort, sie halten
die Ruder der Familienschifflein in der Hand.
Die Anna Waßmann ist so eine starke und treue
Ruderin. Ihr eigenes Lebens- und Glücks-

schifflein hat sie an der Klippe einer schweren

Versuchung mit tapferer Entsagung um der
Kinder willen vorbeigesührt. Auch sie trägt die

Sehnsucht als Kraft zum Eutsein im Herzen
wie der Jugendgeliebte, der Presi Jnthurm.
So gelingt ihr der Sieg. Ihr Lebenstraum
erfüllt sich in ihrer stolzen, schönen Tochter
Elsbeth, die als junge Frau auf dem Steinhof
einzieht. Sie erkauft diesen Sieg mit ihrem
Leben. An ihren! Sarge aber huldigt die ganze
Gemeinde der Tugend und der Seelenkraft
dieser Frau.

Huggenberger hat jahrelang an seinem

Frauen-Roman gesponnen. Es ist ein Gewebe

ohne Fehl und Mangel geworden. Bewundernd
prüft man die starken Fäden der Zetteli: die

großen, vom Leben bestätigten Eedankenliuien;
die farbensatten Fäden des Eintrags: die

tausend feinen Beobachtungen, die aus dem
Roman ein Gemälde des Lebens inachen, wie
man es reicher und wahrer nicht sich wünschen
kann.

Huggenberger ist ein ganz Heimlicher; er
kommt den verstecktesten Dingen des Menschen-
Herzens auf die Spur. Seine Bauern sind alle
tiefe Denker; aber ganz auf ihre Art, gar nicht
Buchphylosophen, sondern eben so, wie die

beschaulichen Naturen sind. Darum sind seine

Bücher und sind auch „Die Frauen von Sieben-
acker" eine besinnliche, von stillem Denkgenusse

erfüllte Lektüre. Sein neues Buch — es ist

heute in zweiter Auflage erschienen wird
wieder Tausende von stillen Lesern beglücken.

H.B.
Romain Rolland: Der Triumph

der Vernunft. Rotapsel-Verlag (Zürich
und Leipzig.

Das ganze dreiaktige Drama atmet den

Geist der französischen Revolution: Alles ist

wuchtig und dumpf, kein Aufatmen nach der
Beseitigung des Feindes, nur Eedrücktsein und
trotziger Protest. Der Aufbau des Dramas ist
straff und überzeugend: Die Girondisten, die
für die Freiheit kämpften, haben wahnwitzigen
Revolutionären die Bahn zur rücksichtslosen
Herrschaft geebnet, sie erkennen als Vernünftige
die Unvernunft der blutrünstigen Jakobiner,
lehnen sich dagegen auf; aber gegen Wahn-
witzige kämpfen heißt nicht mehr Vernunft, ist
selbst Wahnsinn: sie müssen sich beugen, gehen
unter; ihr Tod aber wirkt so überzeugend, daß
das Reoolutionsgesindel darin den Triumph der
Vernunft ahnt; denn in edler Größe, im Tode
siegreich, lassen sich die Girondisten hinmorden.

Romain Rollands Drama, das jedermann
empfohlen sei, ist packend, voll schwerwiegender,
raumgreifender Gedanken, die aus dem dumpfen
Gemach der ersten Szene ans Tageslicht drängen
und alle Parteien Westeuropas in die Handlung
reißen. -ing.

Hans Lehmann: Zur Geschichte der Glas-
Malerei in der Schweiz. Mit 72 Abbildungen.
H. Haessel, Verlag, Leipzig, 1S25.

Auf dieses Buch haben wir schon lange
gewartet. Wohl besitzen wir das großangelegte
und für wissenschaftliche Zwecke unentbehrliche
und grundlegende Werk des gleichen Verfassers
„Zur Geschichte der Glasmalerei in der Schweiz".
Eine knappe Uebersicht der Geschichte der schwei-
zerischen Glasmalerei fehlte aber bis heute. Sie
war umso notwendiger, weil die Kunst der
Glasmaler in den kunstgeschichtlichen Lehr- und
Betrachtungsbüchern fast durchwegs nebensächlich
behandelt ist, falls sie überhaupt der Erwähnung
wert befunden wird. Das mag damit zusammen-
hängen, daß sich die wenigsten Kunsthistoriker
eingehender mit der Glasmalerei beschäftigt
haben. Der Leiter unseres Landesmuseums,
Professor Lehmann i» Zürich, hat hier eine

rühmliche Ausnahme gemacht, wenngleich er nicht
bei den Kunsthistorikern, sondern bei den
Historikern zunftgenössig ist. So war er zu
dieser, für weite Kreise bestimmten Veröffent-
lichung der wahrhast Berufene. Er konnte aus
dem Vollen schöpfen, war er doch durch sein

jahrzehntelanges Studium der Geschichte der
Glasmalerei, der Glasmaler und der Sitte der
Fenster- und Wappenschenkung für diese Schrift,
die in der vorteilhaft bekannten, von Prof.
Maync in Bern geleiteten Sammlung „Die
Schweiz im deutschen Geistesleben" erschienen
ist, wie kein Zweiter dazu befähigt, auf knapp
bemessenem Raum das Wichtigste zu sagen.
72 Abbildungen zeigen gute Proben aus der
Blütezeit der schweizerischen Kabinettglasmalerei
(15. bis Ende des 17. Jahrhunderts). Be-
sonders wertvoll ist die Wiedergabe zahlreicher
Vorlagen für Scheiben, sogenannter Scheiben-
risse. Da das Buch auch die Anfänge der
Glasmalerei schildert, wäre vielen Lesern sicher
die Wiedergabe einiger Scheiben aus dem

12., 13. und 14. Jahrhundert höchst will-
kommen gewesen. Und zwar sollte die kirchliche
Glasmalerei mitberücksichtigt sei».

Das Buch Professor Lehmanns wird auch der
gegenwärtig wieder aufblühenden schweizerischen
Glasmalerei wertvolle Dienste leisten, spornt es

doch zur Wiederbelebung der alten und schönen
Sitte der Fenster- und Wappenschenkung an.

J.O.K.
Helene Welti: Famulus, der seltsame

Pudel. Rotapfel-Verlag, Zürich und Leipzig.
Geb. Fr. S.80.

Ein ungewöhnliches Buch von einem unge-
wöhnlichen Tier! Dieser Famulus ist ein seit-
sanier Gesell, ein Pudel, schwarz wie die Nacht,
von besonderer Art, einsam, aristokratisch, voll
wilder Leidenschaft zugleich, ein Tier, das anders
behandelt sein will als seinesgleichen. Und wie
sein behandelt ihn die Herrin, wie sucht sie ein-

zudringen in alles, was in dem dunklen Kopfe
vor sich geht, wie sorgsam sucht sie ihn zu
leiten, zu welch schönem Einverständnis gelangen
Herrin und Hund. Dank ihrer liebevollen Ein-
fühlung erfährt sie auch von des Tieres seit-
samstem Geheimnis, von seinem Umgang mit
Toten, welchen es nicht anders zu begegnen

scheint, als wie Lebendigen. Damit im Zu-
sammenhang ist in feiner, leise schwebender Art
— halb angedeutet, halb ausgeführt ^ die
wehmütig schöne Geschichte zweier Liebender und
ihr tragisches Ende erzählt. Die weite sonnige
Aarelandschaft, der geheimnisvolle Hochwald,
der alte bernische Landsitz am Hügelhang geben
dazu den stimmungsvollen Nahmen ab.

Ernst Kreidolf zeichnete die Bilder. Das
Dämonische des dunkeln Tiers, der nächtliche
Park, das Halbdunkel des alten Waldes, die
magische Schönheit des schilfumrahmten Teiches
mit den blauen Bergen dahinter: es sind un-
gewöhnliche Blätter von allerstürkstem Zauber.
Staunend wird man gewahr, wie zwingend
Kreidolf die heimatliche Landschaft gestaltet.
So klingen hier Erzählung und Bilder in
wunderschönem Einklang zusammen und schaffen
ein prächtiges Buch.

Eduard Fischer: Rings um die
goldene Märche n st a d t. Illustriert
von A. Jaeger. Verlegt bei H. N. Sauer-
länder â Cie., Aarau. Preis geb. Fr. 5.33.

Eine Rahmenerzählung. Fünf zurückgebliebene
kleine Gäste eines Kinderferienheims erleben das
seltene Glück, einen richtigen Märchenonkel auf
Besuch zu bekommen, der ihnen auf herrlichen
Wanderungen, in stimmungsvoller Umgebung,
die schönsten Sagen ihrer engern Heimat er-
zählt, sie sogar einmal zu einer uralten Märchen-
erzählerin führt. Beneidenswerte Jugend! Aber
auch diejenigen Kinder dürfen sich zu den
glücklichen rechnen, aus deren Weihnachtstisch
das originelle schweizerische Märchenbuch liegt.
Es wird ihnen köstliche Stunden bereiten.

Die trefflichen Zeichnungen des bewährten
Illustrators Jaeger erhöhen den Wert des
Buches. M. B.

Robert Stäger: Ueber den Dingen.
Verlag Orell-Fllßli, Zürich, Leipzig, Berlin.

Der Orell-Fühli-Verlag läßt in einer
reizenden Ausgabe Robert Stägers Gedanken
über alle möglichen Schöpfungen der Natur
erscheinen. Von Blumen und Tieren, von
Wald und Feld, von Berg und See ist die
Rede. Weitaus am eindrücklichsten wirkt die
zierliche, feingefühlte Zeichnung der Blumen
und Bäume; sie wird manch Freudlosein die
Augen für die Schönheit auch der kleinsten
Naturerscheinung öffnen und dem Buche einen
begeisterten Freundeskreis sichern. Daß der
Verfasser aber neben seine wunderreizenden Be-
schreibungen eine ganze Reihe von Geschmack-
losigkeite» setzen kann, ist sehr zu bedauern.
Wie kann er mitten in stiller, sonnevoller
Frühlingsstimmung, die seine Naturbeschreibung
hervorruft, sagen, die Kröte sei ein dem Messer
des Chirurgen entronnener Karbunkel, der auf
vier Beinen frei im Garten herumlaufe, oder
der Morgeu sei ein frisches Hemd! Ueber
derart störende, recht häufig auftretende Dar-
stellungen muß man sich hinwegsetzen, um sich

den erhebenden Gesamteindruck nicht verwischen
zu lassen. -ing.

Hermann H ilt b r u n n er: Ein schwei-
zerischer Robinson auf Spitzbergen. Die Er-
lebnisse vier Schiffbrüchiger in der Polarwelt.
Schweizer Jugendbücher, Band 11. Illustriert.
Verlag Orell-Füßli, Zürich. Geb. Fr. 3.—.

Der Held dieser merkwürdigen, aber
interessant und spannend erzählten Abenteurer-
geschichte soll Walter Lllthy heißen und ein in
Bern niedergelassener Thurgauer sein. Als
Schiffskoch reiste er mehrfach um die Welt,
erlitt aber an der Südküste Spitzbergens Schiff-
bruch, wo er mit drei Ueberlebenden, darunter
die Frau des Kapitäns, in einer selbst-

gezimmerten Hütte unter furchtbaren Ent-
behrungen und Leiden überwinterte. Einer ver-
»»glückte in der Gletscherspalte, die drei andern
konnten die Küste gewinnen und sich retten. Der
Schweizer Schriftsteller Hiltbrunner bearbeitete
Lttthys Tagebuch in freier Weise, die angenehm
empfinden läßt, daß der Herausgeber die

Eiswelt Spitzbergens aus eigener Anschauung
kennt. Die Schweizer Jugcndbücherei ist mit
dieser Robinsonade um ein gutes Knabenbuch
bereichert worden. H. V.
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